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Ein Schweizer Wald sieht aus wie ein 
ordentlich eingeräumter Schrank. Die 
stetige Pflege ist überall spürbar und 
spricht für die sorgfältige Ausbildung 
der Forstingenieure. Die Spitzenleis-
tung der Schweizer Waldwirtschaft 
macht die besondere «Swissness»-Qua-
lität unseres einheimischen Holzes aus. 
An die bekannten säuberlichen Stapel 
längs zersägter Baumstämme erinnert 
seit kurzer Zeit ein rundes, rotes Label 
mit integriertem Schweizerkreuz, das 
die Schweizer Herkunft von Holz be-
zeugt. Denn zusätzlich zum Nachweis 
für nachhaltige Waldbewirtschaftung 
wollen die Konsumentinnen und Kon-

sumenten heute wissen, wo das Holz 
herkommt, mit dem sie sich zuneh-
mend gerne umgeben. Das rote Label ist 
ein freiwilliger erster Meilenstein der 
Holzwirtschaft; schon bald wird in der 
Schweiz eine allgemeine Deklarations-
pflicht für Holz und Holzprodukte gel-
ten.

Ein Drittel der Schweiz ist von Wäl-
dern bedeckt; im Tessin und im Jura 
nehmen sie sogar 40 Prozent der Fläche 
oder mehr in Anspruch. Fichten, Tannen 
und Buchen wachsen am häufigsten. 
Die meisten Wälder gehören Gemein-
den, die sie umsichtig bewirtschaften. 
Nicht immer waren die Waldungen so 
gesund wie heute. Während der Indus-
trialisierung wurde ziemlich wahllos 
abgeholzt. Doch 1876 trat das erste eid-
genössische Waldgesetz in Kraft. Heute 
wachsen jährlich fast 10 Millionen Ku-
bikmeter Holz nach, pro Sekunde ein 
Würfel von annähernd 70 Zentimetern 
Kantenlänge. Genutztwird davon aber 
vorderhand nur gut die Hälfte. 

Ein Viertel des Schweizer Holzes wird 
im Bau verwendet, seit 2005 auch als 
Tragkonstruktion für Gebäude von bis 
zu sechs Geschossen. Nicht nur für viele 
Private, sondern auch für die öffentliche 
Hand oder etwa für Baugenossenschaf-
ten, die ihre Liegenschaften erneuern, 
gilt die Nachhaltigkeit von Holz als si-
cherer Wert. Auch bei Sanierungen ge-
langt immer öfter Holz zum Einsatz. Es 
bietet beste Voraussetzungen für diese 
Aufgabe. 

Bei den immer häufiger errichteten 
Minergiehäusern beträgt der Holzan-
teil weit über 30 Prozent, denn der Holz-
bau liegt bereits seit den Anfängen des 
energieeffizienten Bauens an dessen 
Spitze. Schweizer Architekten wenden 
Schweizer Holz gern an. Und im gehobe-
nen Wohnungsbau ist dieses erstklassi-
ge einheimische Naturprodukt auch im 
Innenausbau nicht wegzudenken.
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Frage:■■  Weshalb ist Schweizer 
Holz ein besonders wertvolles ein-
heimisches Naturprodukt?

Antwort: ■■ Die Schweizer Wald-
bewirtschaftung ist dank einem 
vorbildlichen Waldgesetz so nach-
haltig, dass internationale Experten 
davon lernen wollen. 

Fragen Sie nach  
 Schweizer Holz
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Höchste Qualität aus 
hohen Bergen

Valsertal in Graubünden
Erschliessung der St. Paulsquelle

Wasser ist die Quelle des 
Lebens. Das kostbare Nass 
gehört zu den wichtigsten 
Ressourcen der Erde. Die 
Schweiz verfügt über Wasser 
in hoher Qualität und in aus-
reichenden Mengen. 

Das natürliche Wasser aus dem Ur-
gestein ist ein edler Vertreter der 
«Swissness» und steht für die hohen 
Qualitätsansprüche der Schweiz. Ih-
re Mineralquellen werden gehegt 
und gepflegt und unter strengen Hy-
gienebedingungen dort abgefüllt, wo 
das Wasser aus dem Berg sprudelt. 
Qualitativ können sich alle Schwei-
zer Mineralwasser das Wasser rei-
chen. Aber es gibt unterschiedliche 
Geschmacksrichtungen, weil der 
Mineralienanteil variiert. 

Die Schweizerinnen und Schweizer 
haben die Vorteile des Mineralwassers 
erst im 20. Jahrhundert entdeckt. Seit-
her fliesst es allerdings auf der Über-
holspur. Die Konsumwünsche haben 
sich im Laufe der Zeit verändert. Den 
stark perlenden Sorten haben die stil-

leren Wasser nach und nach das Was-
ser abgegraben. Der Kohlensäurege-
halt übersteigt nur noch selten sechs 
Gramm pro Liter. Viele Gourmets be-
vorzugen zunehmend die stillen Was-
ser, die sich selbst festlichen Mahlzei-
ten perfekt anpassen. 

Trotz der hohen Anzahl schwei-
zerischer Mineralquellen ist es ein 
epochales Ereignis, wenn eine neue 
Quelle zu Tage tritt, zumal wenn sie 
auf natürliche Weise den veränder-
ten Konsumgewohnheiten Rech-
nung trägt. Eine solche Entdeckung 
ist die neu erschlossene St. Pauls-
Quelle, weit oben im Berg über dem 
Valsertal, auf 1815 Metern über Meer 
und damit eine der höchsten Mi-
neralquellen des Landes. Das neue 
Valser Silence ist ein überaus mildes 
stilles Wasser. Die Mineralisierung 
ist mit 220 mg pro Liter gering, weil 
es nur vergleichsweise sehr kurze 
Zeit im Berg bleibt, bevor es das Licht 
der Welt erblickt.
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Anzeige

Qualitätsprodukt
Schweizer Holz wird seit 
kurzem durch ein rotes 
Label gekennzeichnet.
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Kuhn Rikon ist ein Schwei-
zer KMU, welches typische 
Schweizer Werte vertritt: ho-
he Qualität, Zuverlässigkeit 
und Bescheidenheit. Die Pro-
dukte der Kernsortimente wie 
zum Beispiel Duromatic, Du-
rotherm und Hotpan werden in 
der Schweiz hergestellt.

Solange Kuhn Rikon die Produktion in 
der Schweiz aufrecht erhalten kann, 
wollen wir uns am Markt als Schwei-
zer Unternehmen identifizieren. Dies 
wird im Firmenlogo mit dem Zusatz 
«Switzerland» und dem Schweizer-
kreuz kommuniziert. 

Vor allem im Ausland gibt die Iden-
tität als Schweizer Unternehmen ei-
ne Orientierung: Die Kunden wissen, 
dass sie ein Produkt oder einen Ser-
vice erhalten, welcher den «Schwei-
zer Werten» entspricht. Gerade für 
kleinere Unternehmen in der Kon-
sumgüterindustrie hilft die in der Re-
gel bekanntere «Marke Schweiz»  die 
Produkte besser zu verkaufen und da-
mit Arbeitsplätze in der Schweiz zu si-
chern. 

Zusätzlich zu den Produkten aus 
der eigenen Produktion in Rikon lässt 
Kuhn Rikon selber entwickelte Pro-
dukte im Ausland herstellen. Die Tech-

nologie unserer eigenen Fabrik kann 
die geforderte Vielfalt von Produk-
ten nicht herstellen. Auf dem Produkt 
oder auf der Verpackung  wird jeweils 
deklariert, wo das Produkt hergestellt 
wurde. Durch unser Logo mit dem Zu-
satz «Switzerland» und allenfalls dem 
Schweizerkreuz kommunizieren wir, 
dass das Produkt von einem Schwei-
zer Unternehmen kommt. 

Nach der geplanten Regelung dür-
fen wir das Schweizer Kreuz nur noch 
für Produkte verwenden, bei denen 
der entscheidende Verarbeitungs-
schritt in der Schweiz stattgefunden 
hat und wenn die Wertvorgabe erfüllt 
ist. Daran werden wir uns als verläss-
liche Eidgenossen halten.  Die im Aus-
land hergestellten Produkte werden 
wir mit einem Logo vermarkten, das 
keinen Hinweis auf die Schweiz ent-
hält. Auf den Verpackungen der Pro-
dukte werden wir aber als Hersteller 
auftreten. Wir unterstützen die Be-
strebungen gegen die weitere Ver-
wässerung der «Marke Schweiz» und 
hoffen, dass es  gelingt, dieses Gesetz 
weltweit durchzusetzen. Es wäre un-
haltbar, wenn Firmen, die keinen 
Standort in der Schweiz haben, den 
Zusatz «Schweiz» ungestraft verwen-
den könnten und Hersteller wie wir 
das Nachsehen hätten.

Die Krux mit der Swissness-Vorlage


